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Eine Urform der Inszenierung der Bergwelt: das Fernrohr. Fotolia/Studali

Der eine plädiert für 
Panoramakarten und 

Fernrohre, der ande-
re für aufgeräumte 

Orte: die Altmeister 
Xavier Bellprat und 

Otto Steiner über die 
Inszenierung des 

alpinen Tourismus.
ALEX GERTSCHEN

«Kommunikation ist viel 
effizienter als Inszenierung»
Xavier Bellprat, wie 
muss der Schweizer 
Tourismus den Bergsom-
mer inszenieren?
Das weiss ich auch nicht 
genau. Man darf ja auch 
nicht zu viel inszenieren! 
Das Konzert der Wasser-
läufe, die Schlagschatten 
der Berge in der Abend-
sonne, der Donner und 
Blitz eines Gewitters ... 
Die Natur ist eine 
Meisterin der Inszenie-
rung. Dagegen können 
wir nichts! Wir können 
höchstens den Blick, das 
Gehör, das Gefühl für die 
Natur schärfen. Manch-
mal müsste man wohl eher desinszenieren.

Dafür ist Ihre Agentur wohl nicht im Rahmen 
von Enjoy-Switzerland-Projekten in den 
Kantonen Schwyz, Uri und Waadt engagiert.
Das stimmt, in den letzten Monaten haben wir 
mehrere Aufträge aus dem Tourismus erhalten. 
Dabei sind eher Erlebniswelten im Rahmen von 
Messeauftritten für Firmen unser Kerngeschäft, 
und Promotion haben wir keine gemacht. 

Was inszenieren Sie in diesen Projekten?
Am weitesten sind wir in Uri. Dort machen wir 
die Tell-Geschichte an verschiedenen Orten 
erlebbar, wobei die Zielgruppe Familien mit 
Kindern zwischen 6 und 16 Jahren sind.

Wieso diese Zielgruppe?
Grundsätzlich haben alle alpinen Destinationen 
ein gutes Angebot für Erwachsene und Familien 
mit Kleinkindern. Für Kinder zwischen 6 und 11 
sowie 12 und 16 Jahren muss man aber was tun.

Was genau haben Sie vor?
Wir setzen auf Interaktivität, 
Immersion und Narration. Die 
Besucher sollen selbst aktiv 
werden, sie sollen mit allen 
Sinnen eintauchen, und die 
Geschichte muss gut erzählt 
sein. Besucher erhalten zum 
Beispiel einen Rucksack voller 
«Forschungsgegenstände». 
Damit gehen sie auf ihre 
Entdeckungsreise. Sie setzen 
diese Tools ein, probieren aus 
und erwecken so Tells Ge-
schichte zum Leben.

Können solche Inszenierungen 
den Bergsommer retten?
Das kommt schon wieder! Ich 
bin als Junge eingewandert und 
ein Riesenfan der Schweiz. Sie 
ist wunderschön, hat eine 
kultivierte Art der Natur und 

des Urchigen, wie sie es 
anderswo nicht gibt. Das 
Wallis gibt es nur hier, 
nicht in Österreich.

Sie raten, auf bessere 
Zeiten zu warten?
Im weltweiten Angebots-
überfluss ist die Nachfra-
ge nach der Schweiz eine 
Frage des Marketings. 
Das Produkt ist schon da. 
Früher hat man auf den 
Bergen Panoramakarten 
und Fernrohre hinge-
stellt. Das reicht doch 
eigentlich immer noch!

Also bräuchte es ohne 
die 6- bis 16-Jährigen gar keine Inszenierung.
Das stimmt zumindest für gewisse Orte. Gerade 
bei den 6- bis 16-Jährigen geht es darum, neue 
Perspektiven zu schaffen, auf Phänomene in der 
Natur aufmerksam zu machen. Die Frage ist 
aber: How much bang for the buck? Was ich jetzt 
sage, ist meinem Geschäft nicht förderlich, aber 
es ist so: Die Kommunikation ist viel effizienter 
als die Inszenierung. Mit einem Franken in der 
Kommunikation erreiche ich viel mehr – wenn 
denn das Produkt stimmt …

Aber für eine Bergbahn ist es günstiger, sich 
über die Inszenierung eines Themas zu 
differenzieren als mit einer neuen Bahn.
Das stimmt! Wobei die Frage ist, von was für 
einer Inszenierung wir sprechen. Die wichtigste 
Erfolgsregel ist: Eine Inszenierung muss eine 
Unterhaltungsdauer von mindestens zwei 
Stunden haben. Sonst lohnt sich die Investition 
nicht. Eine zweite Faustregel besagt, dass zwei 
Stunden Unterhaltung 4000 bis 4500 Quadratme-
tern entsprechen. Wenn man auf dieser Fläche in 

Kandersteg ein Technorama 
der Natur baut, ist man schnell 
in den Dimensionen einer 
neuen Seilbahn. Diese Regeln 
kommen von den Unterhal-
tungsparks her, gelten aber 
mit Abstrichen auch für den 
Outdoor-Bereich. Wobei man 
draussen eben meist weniger 
inszenieren muss.

Ist dies eine Lehre aus 
anderen Branchen: Inszenie-
rung funktioniert nur im 
grossen Stil?
Es braucht sicherlich ordent-
lich viel Geld. Aber wenn man 
eine gute Idee, einen Master-
plan sowie eine strategische 
Angebotsentwicklung und 
Kommunikation hat, kann die 
Inszenierung durchaus klein 
beginnen.

«Mit sanftem Tourismus ver-
dient man leider kein Geld»
Otto Steiner, wie muss der 
Schweizer Tourismus den 
Bergsommer inszenieren?
Das kann man nicht so 
pauschal sagen. Jeder Ort 
muss sich die Fragen stellen: 
Was passt zu uns? Welche 
Qualitäten können wir 
stärken? Wie können wir uns 
von anderen differenzieren? 
Was für ein ausserordentliches 
Thema haben wir?

Werden diese Fragen auch 
zunehmend gestellt und – 
noch wichtiger – auch 
beantwortet?
Die Bergbahnen merken, dass 
Sicherheit und Service nicht mehr genügen. Als 
wir vor 15 Jahren unsere ersten touristischen 
Projekte durchführten, waren wir praktisch die 
einzigen. Heute gibt es mehrere Firmen, die von 
der Inszenierung im Tourismus leben. Insofern 
ist das Bewusstsein für das Thema sicherlich 
gewachsen. Aber mit der Inszenierung ist es 
nicht getan. Es braucht auch eine Haltungsände-
rung, vom Transporteur bis zum Gastgeber.

Was meinen Sie damit?
Für den Transport und die Sicherheit braucht es 
Techniker, Ingenieure. Aber wenn der Touristi-
ker zum Unterhalter, der Tourismus zum 
Unterhaltungspark wird – und das muss er –, 
dann muss man diese Leute weiterbilden. Die 
Bergbahnen werden künftig ganz andere 
Funktionen auf ihrer Lohnliste haben.

Wie kann und soll ein alpiner Unterhaltungs-
park aussehen?
Im schönsten Fall wird er aus aufgeräumten, 
traumhaften Orten in schöner Natur bestehen, 
die grosse Emotionen im Hosensack vermitteln.

Und im schlimmsten Fall?
Dann werden wir Jahrmarkt 
auf den Bergen haben.

Wo lässt sich die Zukunft 
heute schon sehen?
Zermatt ist wohl ein Muster-
beispiel. Es ist belebt, räumlich 
konzentriert und aufgeräumt. 
Auch in Sils-Maria spürt man in 
den Strassen eine gute 
Stimmung. Das hat natürlich 
damit zu tun, dass Sils mit 
Literatur in Verbindung 
gebracht wird und so eine 
bestimmte, intelligente 
Klientele anzieht.

Sind das Beispiele einer 
gelungenen Inszenierung?
Inszenieren heisst Positionie-
rung sichtbar machen. Und 

diese Positionierung 
entspricht im besten 
Fall der Haltung des 
ganzen Dorfes. In 
Sils-Maria meint 
man, dass sich alle 
für Literatur 
interessieren.

Was für Inszenie-
rungen erarbeiten 
Sie derzeit?
Die Corviglia-Bahn 
im Oberengadin 
positionieren wir als 
Bahn, die zum 
Olympiaberg führt. 
Zurzeit inszenieren 

wir die Bergstation. Letztes Jahr haben wir für 
die Bergbahn Sattel-Hochstuckli einen 120 Meter 
langen Tunnel mit einem «Zauberteppich» 
gebaut. Während der Fahrt ermöglichen insze-
nierte Fenster einen Blick ins Innere des 
Erdreichs auf Tiere in ihrem Lebensraum. Im 
Südtirol arbeiten wir an einem Konzept für eine 
komplett skifahrerfreie Zukunft.

Sind Sie optimistisch für den Bergsommer in 
der Schweiz?
Das grosse Problem ist, dass man mit dem 
Sommer in der Regel kein Geld verdient.

Lässt sich dies ändern?
Natürlich! Aber leider nicht mit sanftem Touris-
mus. Ohne grosse Besuchermengen und eine 
hohe Wiederholung geht es nicht.

Sie glauben selber nicht an den eben erwähn-
ten «schönsten Fall» des Bergsommers?
Doch. Der Gornergrat ist ein Hotspot, 400 Meter 
entfernt davon ist man schon allein. Die Berge 
können viele Leute aufnehmen, bevor es 

degoutant wird. Sommer und 
Winter müssen ohnehin 
zusammen betrachtet werden. 
Und der Winter ist vielerorts 
ein Geschäft mit recht grossen 
Menschenmengen.

Nochmals: Sind Sie für den 
Bergsommer optimistisch?
Im kommenden Jahrzehnt wird 
es bei den Bergbahnen einen 
brutalen Wandel mit manchen 
Opfern geben. Das Gebot der 
Stunde ist klar: Es braucht Mut 
zur klaren Positionierung, wie 
ihn die Österreicher gezeigt 
haben – haben zeigen müssen. 
Wir hatten dies lange Zeit nicht 
nötig, weil wir stattdessen 
Zweitwohnungen bauten. 
Heute sind wieder Pioniere 
und mutige Unternehmer 
gefragt. Die hat unser Land.

Zur Person Auf dem 
Erfolgsweg mit 
dem Legionärspfad
Der gebürtige Katalane Xavier 
Bellprat hat an der ETH Zürich 
Architektur studiert und 1981 
in Vancouver Bellprat Asso-
ciates gegründet. Später zog er 
mit der Firma nach Zürich um, 
wo mittlerweile 17 Mitarbeiten-
de Ausstellungen, Messen, 
Themenparks oder Besucher-
zentren konzipieren und bauen. 
Touristische Arbeiten waren 
die Neuinszenierung des 
Rheinfalls und des Schlosses 
Laufen sowie der 2011 mit 
einem Milestone prämierte 
Legionärspfad in Windisch. axg

Zur Person Von der 
Glasi Hergiswil 
nach Kasachstan
Der Durchbruch als Macher 
von Erlebniswelten gelang 
Otto Steiner zu Beginn der 
1990er-Jahre mit der Glasi 
Hergiswil. Seither hat der 
Obwaldner mit seiner Firma 
Steiner Sarnen Schweiz über 
250 Projekte in den Bereichen 
Tourismus, Museen und 
Markenwelten entwickelt. 
Zurzeit sind 15 touristische 
Projekte im In- und Ausland in 
Arbeit. Eines davon ist die 
Entwicklung eines Ausflugs-
zieles für Sommer und Winter 
in Kasachstan. axg 
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